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Pfingsten.
Um ein Fest zu feiern, muß man glauben können, das

^hcißt: es muß in der Seele jene wache Lebendigkeit sein, die
auch ein ganz hohes Ziel für erreichbar halten, ein unmöglich
scheinendes in kühnem Zugreifen sich zu eigen machen kann,
tzs ist jedenfalls die Art christlicher Feste, sich nur dem zu geben,
der so nehmen kann.

An Pfingsten wird das denen besonders schwer, die im Lauf
eines längeren Lebens das ungeheure Schwergewicht des Stof¬
fes, die Äiacht des „ewig Gestrigen", die schier unbezwingliche
Macht der natürlichen Anlagen erfahren haben. Man kommt
durch diese Erfahrung leicht zu dem Glauben (der ein Unglaube
ist) : es bleibt doch in der Hauptsache immer alles beim Alten.
Wie schwer ist es schon, eine bresthaste oder schwächliche Körper-

, konstitution gründlich zu ändern, zu erneuern , zu heilen. Und
' an Pfingsten handelt es sich um die Erneuerung der gesamten

Persönlichkeitskonstitution, um Heilung vor allem der Seele und
des Geistes. Ist das nicht noch viel schwerer? Bleiben die
Menschen schließlich nicht immer, was sie gewesen sind, auch die
Bekehrten, auch die einmal innerlichst Erschütterten oder Begei¬
sterten? Schlägt das alte Wesen nicht immer wieder durch?

Daran ist so viel richtig, daß das Neue nie so wird , wie wir
cs uns ausgedacht  haben . Es wird immer anders . Es
trägt, solange es ein irdisches ist, immer demütigende Unvoll¬
kommenheiten, unerwartete peinliche Mängel an sich. Und kann
doch ein Neues, ein ganz Neues sein, besser als wir es uns aus¬
gedacht haben, wachsend nach stillen Gesetzen, die über  unserem
Wünschen und Denken stehen, ähnlich wie die Gesetze, nach
denen es Frühling wird, denen ja auch kein Mensch sich so hätte
ausdenken und wünschen können, wie er tatsächlich durch Gottes
Schöpferkraft immer wieder wird.

Die Erneuerung der gesamten persönlichen Konstitution
des Menschen, die „Ausgießung des Geistes", ist als göttliche
Schöpscrtat möglich bei dem, der an das Unmögliche, an das
Wunder glauben kann. Und er glaubt , west er glauben muß,
weil seine Seele ohne solchen Glauben nicht zu leben vermag.
Ihm werden liturgische Festhymnen unserer Kirche zum Aus¬
druck persönlich erlebten Festes: „Dinget dem Herrn ein neues
Lied, denn er tut Wunder !" P . St.

Württemberg.
Stuttgart , 2. Juni . (Anmeldung von Anleihenneubesitz.)

Der Württ . Sparerbund e. V., Stuttgart , schreibt uns : Mit¬
besitzer von Reichsanleihestücken, die diese nach dem 1. Juli 1920
erwarben, werden durch eine ministerielle Verfügung vom
11. 2. 1927 aufgefordert, ihre Anleihestücke bis zum 30. Juli
1927 zwecks Umtausch in Anheiheablösungsschuld anzumeloen.
Die Anmeldung ist, wie beim Altbesitz, bei den staatlichen Ver¬
mittlungsstellen, Banken oder Sparkassen vorzunehmen. Für
1000 Mark Nennbetrag Reichsanleihe werden 25 Mark An¬
leiheablösungsschuld gegeben, ohne daß ein Auslosungsrecht
zuerkannt wird. Der Sparerbund rät dringend, die Anmel¬
dung nur unter Vorbehalt aller Rechte für den Fall späterer
Gesetzesändeung vorzunehmen.

Stuttgart , 3. Juni . (Vom Württ . Rentnerbund .) Auf
der Jahresversammlung des Landesverbands Württemberg des
Deutschen Rentnerbundes , an der sich zahlreiche Ortsgruppen
beteiligten, wurde eine Entschließung angenommen, in der es
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„Aber gute Rasse!"
„Ja , hat sich was ! - - Den kann keiner reiten , weil er

jeden abwirft ! Aber der Herr Baron hat einen Narren an
ihm gefressen, bis es einmal ein Unglück gibt ! An - der
Kutsche, da geht er noch! Aber unterm Sattel ist er der
reine Teufel ."

„Wenn ich ihn einmal reiten dürfte?" sagte. Martens und
klopfte den Hals des Braunen . Das Tier wandte ihm feine
klugen Augen zu.

„Das brauchen Sie nicht zu verlangen !" lachte der Stall¬
meister. „Das ist ein Scheinheiliger ! Frißt sein Heu und
seinen Hafer und schlägt und beißt, wenn man sonst was
von ihm will !"

Das Tier sah nach rückwärts und wieherte hell auf, als
die weichen Hände des jungen Martens über feine Mähne
strichen.

Vom Hofe her kam Gubens Stimme.
Der Stallmeister brummte etwas , wie „Auf die Minute

fein" und machte das Pferd los . Martens griff nach der
Halfter und führte es , ehe der andere eine Warnung aus¬
stieß, in den Schloßhof.

Das Tier ging gehorsam, eng an ihn gedrückt, und sah
Wiederholt verwundert hinter sich. Martens fuhr kosend
feinen Hals herunter und legte Las Gesicht gegen den
schlanken Kopf des „Nordstern".

Guben stand unter dem Aufgang zum Turm und hatte
den Mund zu einer Warnung geöffnet. Aber das Pferd
benahm sich so manierlich, daß wahrhastig nichts an ihm
auszusetzen war.

„Eigentümlich." sagte der Freiherr zu dem Torwart , der
ihn auf die ersten Blüten an den Spalieren , welche die
Wände hmausliesen, aufmerksam machte, „daß der „Nord¬
stern" sich so gesittet benimmt. Das ist eine Ausnahme!
Sie haben wohl schon viele Werde unter den Händen ge¬
habt, Martens ?" _ -

u. a. heißt: In letzter Stunde und unter Hinweis ans die ge¬
ringen Aussichten des baldigen Zustandekommens des Mntner-
versorgungsgesetzes wenden sich die Kleinrentner nochmals an
den Landlag und an die württ . Regierung mit der Bitte , den
Augenblick nicht zu versäumen, wo durch ausreichende staat¬
liche Beteiligung an den Aufwendungen der Fürsorgeverbände
ein besonders wichtiger Teil der Forderungen der Mntner er¬
füllt werden kann. Wenigstens in diesem Stück sollte die Re¬
vision der Auswertungsgcsetzgcbung nunmehr endlich zu einem
Praktischen Ergebnis für die Rentner führen.

Stuttgart , 3. Juni . (Spielplan der Württ . Lanücstheater .)
Großes Haus : Sonntag , 5. Juni : Parstval (5))—10)4) ;
Montag : Parsival (5)4—10)4) ; Mittwoch : Paganini (8—10Al) ;
Donnerstag : Die Boheme (7)4—9)1); Samstag : Paganini
(7)4—10)4). — Kleines Haus : Sonntag , 5. Juni : Louis Fer¬
dinand (7)4—10) ; Montag : Alt -Heidelberg (7)4—10!4 ) ; Diens¬
tag : Volpone (8—10)1) ; Mittwoch : Der Snob (7)4—9)4);
Donnerstag : Doppclselbstmord (8—10) ; Sonntag , 12. Juni:
Alt -Heidelberg (7)4—10)4) ; Montag : Louis Ferdinand (8 bis
.10)4) Uhr.

Stuttgart , 3. Juni . (Aufwertung von Spareinlagen .) Die
Städt . Sparkasse hat bekanntlich auf die von ihr eingeräumte
Wprozentige Aufwertung wiederholt Vorschüsse an alte und be-
dürftige Sparer im Betrage bis zu 100 Reichsmark ausbezahlt
Diese Vorschußzahlungen werden im Rahmen des Restguthabens
der betreffenidenen Sparer fortgesetzt. Bis heute sind von der
Städtischen Sparkasse Stuttgart auf Grund dieser Regelung
an rund 23 000 alte und bedürftige Sparer über 1,3 Millionen
Mark Aufwertungsvorschüsseausbezahlt worden.

Stuttgart , 3. Juni . (Besuch des Hermannstädter Männer¬
gesangvereins.) Die Mitglieder des Hermannstädter Männer¬
gesangvereins trafen gestern hier ein und wurden am Bahnhof
von Vertretern des Deutschen Auslandsinstituts und Abord¬
nungen der Stuttgarter Gelangvereine freundlich begrüßt . Sic
marschierten dann mit Musik und Fahnen durch die Stadt zum
Deutschen Auslandsinstitut , wo sie von Ministerialrat Bauer
als alte, vor 800 Jahren ausgewanderte Landsleute herzlich
begrüßt wurden. Später waren die fremden Sänger Gäste
der Stadt in der Villa Berg.

Stuttgart , 3. Juni . (Baumwartprüfung .) Die nächste
Baumwartprüfung der Württ . Landwirtschaftskammer findet
voraussichtlich in Ulm im Dezember d. I . statt. Der Zweck
ist einerseits, den Baumwarten , die die Besorgung von Obstbau¬
arbeiten gegen Entgelt als Beruf erwählt haben, Gelegenheit
zur Erbringung des Befähigungsnachweises zu bieten; anderer¬
seits, den Obstzüchtern für die Pflege ihrer Obstbäume geeig¬
nete Baumwarte zur Verfügung zu stellen. Anmeldungen sind
bis 20. Juni bei der Landwirtschaftskammer einzureichen. Die
näheren Bestimmungen können gegen Einsendung von 20 Pfg.
bezogen werden.

Heilbrmm, 3. Juni . (Der V-Zug in den Lüsten.) Sonn¬
tag, 12. Juni , wird hier ein Flugtag stattsinden, bei welchem
zum erstenmal in Württemberg die neueste lieberraschung im
Flugwesen vorgeführt wird : der „O-Zug in den Lüsten", d. h.
ein Flugzeug mit angehängtem Segelftugzeug, das in der Luft
abgehängt wird und nun allein im Gleitflug durch das Luft-
meer segelt.
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Herrenberg, 2. Juni . (Zur Stadtschultheißenwahl.) Für
die Stadtvorsiandsstelle haben sich folgende 15 Bewerber gemel¬
det: Ratschreiber Müller -Herrenberg ; Schultheiß Wagner-
Feldstetten, OA. Münsingen ; Ratschreiber Sigler -Aalen;
Schultheiß Knöll-Weil i. Sch.; Obersekretär Scholl-Heilbronn;
Dipl . rer . pol. Merz (Württemberger ) Augsburg ; Schultheiß
Heß-Löchgan; Obersekretär Müller -Stuttgart ; Schultheiß
Spindler -Oetlingen n. T.; Schultheiß Schick-Trochtelfingen;
Ratschreiber Blickle-Tailsingen, OA. Balingen ; Berwaltungs-
aktuar Kalmbach-Altensteig; Schultheiß Beißwänger -Flein:
Obersekretär Ottmar -Stuttgart ; Alfred Krohmer, Schultheiß
in Entringen . Die Vorstellung der Kandidaten finoet am
12. Juni , die Wahl am 19. Juni statt.

Nordstetten, OA. Horb, 3. Juni . (Aufgeklärter Raubüber-
sall.) Am 1. April wurde in Maxau ein Raubübersall verübt,
bei dem die Firma Vogel 6c Bcrheimer in Maxau mit 21000
Mark zu Schaden kam. Der Fall erhielt nun durch die Ver¬
haftung eines der Täter seine Aufklärung . Aus Maxau wird
darüber folgendes gemeldet: Einer der bei dem Straßenraub
Beteiligten, der 33 Jahre alte Mechaniker Seyfried aus Nord¬
stetten, OA. Horb, konnte beim Passieren der Grenze in Neu¬
lauterburg festgenommen werden. Der Betreffende, bei dem
man einen Betrag von 2100 Mark vorfand, hat ein Geständnis
abgelegt, daß er mit einem anderen den Ueberfall ausgeführt
habe. Seyfried , der außerdem im Besitz von kostbaren Brillan¬
ten war , wurde zunächst in das Kanteler Gefängnis eingeliefert.
Sein Mittäter soll sich angeblich noch in Straßburg befinden.

Rottenburg , 3. Juni . (Uebernahme der Diözese.) Bischof
Dr . Johann Baptist Sproll hat am Mittwoch in einer feier¬
lichen Sitzung des Domkapitels durch Vorweisung der apostoli¬
schen Bestätigungsbullen die Regierung der Diözese übernom¬
men. Domdekan Dr . Kottmann begrüßte dabei den Bischof im
Namen des Kapitels . Der Bischof dankte, verlas die Bestäti-
guugsbullen und erklärte, daß er den kirchlichen Satzungen ent¬
sprechend nunmehr die Regierung der Diözese übernehme. Als¬
dann fuhr der Bischof nach Freiburg , um dem dortigen Metro¬
politen die kirchlich vorgeschriebenen Eide abzulegen.

Balingen , 3. Juni . (Erdbeben.) Das Erdbeben am Don¬
nerstag früh 4 Uhr 10 Minuten ist im ganzen Bezirk verspürt
worden. Die wellenförmige Auswirkurm vollzog sich von Nor¬
den nach Süden . Das unterirdische Rollen war deutlich hörbar
und die Häuser erzitterten . Die Häufigkeit solcher Einzelstöße
in der letzten Zeit fällt auf.

Ulm, 3. Juni . (Zusammenschluß von Ulm—Neu-Ulm.)
Diese Frage unterzieht Bürgermeister Nuißl von Neu-Ulm
einer Beleuchtung nach der rechtlichen Seite hin. Er schließt
seine Betrachtung : Ich meine nun, der Satz, daß Politik die
Kunst des Erreichbaren ist, gilt auch heute noch und erreich¬
bar scheint mir zunächst die Schaffung der gesetzlichen Vorbedin¬
gungen für einen zwischenstaatlichen Zweckverbandzwischen den
beiden Städten zur Zusammenarbeit aus den Gebieten, die sich
hiezu eignen. Ob sich bann die Verhältnisse so entwickeln, daß
eine Zusammenlegung unserer beiden Städte zu einer unab¬
weisbaren Lebensnotwendigkeit für sie und ihre Bevölkerung
wird, wird man dann ruhig abwarten können. Kommen die
Dinge so, dann wird sich auch in dieser Frage wieder die Wahr¬
heit des Satzes zeigen: Die Verhältnisse sind stärker als die
Menschen und ihre Gesetze. Bis dahin — meine ich, wird aber
noch viel Wasser die Donau hinablaufen.

yerr Baron!
„Er ist bissig!" Er klopfte dem Gaul die Schenkel.
„Hat immer nur Frauen über dem Sattel gehabt. —

Da will er die Männer nicht leiden."
Ein jähes Rot ging über Martens schmales Gesicht.
„Wie ein Mädchen," dachte der Freiherr . „Ein hübscher

Bursche und kaum zu glauben , daß er schon sechsundzwan¬
zig Jahre war . Cr würde ihn weniger im Forst , als viel¬
mehr für seine persönliche Bedienung verwenden . Man
konnte den sympathischen Menschen jedenfalls gut um sich
haben.

Am Abend kam dos Zimmermädchen, die Anne , in die
Küche, wo alles nach dem Abendbrot noch zusammen zu
sitzen pflegte, und hielt sich die Seiten vor Lachen.

„Denkt euch," prustete sie los . „was der Neue für ein
komischer Kauz ist! Urner all dem Mannsvolk , das bei uns
schon aus und ein gegangen ist. war noch kein solcher wie
der. Will das Bett auf die andere Seite haben, wo kein
Fenster ist, und hat in seiner Kommode ein Nähzeug stehen,
mit allem, was hineingehört , gerade so wie unsereins . Und
der Förster hat den Mund kaum zugebracht, vor Verwun¬
derung : Zigarren hat er keine genommen , und das Bier,
das sie ihm oorgesetzt haben, har er stehen gelassen. Aber
die Tasse Milch, die ihm die Försterin angeboten hat, die
hat er getrunken, mit einem Stück Zucker drinnen. Wahr¬
haftig ! ich lüg' nicht!"

Der Torwart paffte wie der Schlot eines Kohlen¬
dampfers und zwinkerte mit den Augen , was immer so
viel zu sagen hatte, als daß er etwas Neues wußte . „Mich
hat er vor einer Stunde gefragt , ob eines von den Mädchen
drüben im Nordbau schläft. Dann wäre es ihm heimlicher!"

Die Köchin ließ vor Entsetzen die Pfanne fallen , daß die
Spiegeleier auf dem Boden saßen wie die Dotterblumen aus
der Wiese.

„Gerechter Gott ! — Das wenn eines dem gnädigen
Herrn sagt, sitz! er morgen auf der Straße ."

„Muß ihm's halt keiner sagen," warf der Stallmeister
ein. „Das ist ein guter Patsch, nur dumm noch! Die Rosse
haben alle nach ihm hingewiehert , wie er reingekommen ist.
und der „Nordstern", der Teufel , hat ihm das Gesicht ge-
lccki,"

, „Du liebe Zeit, " sagte Dina , die alle Hausmogd , „es gib!

Halte von heute ab ein ständiges Lager in
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unrec vem . ,u>scwit welche, 0ie vetzer sur ern i; lauen-
zimmer taugten und gescheiter einen Rock anhätten als eine
Hose. Da kann er nichts dafür ! Es wäre wahrhastig zum
Erbarmen , wenn ihn eins spotten tat."

„Spottet ihn keines!" sagte die Köchin resolut und faßte
die verunglückten Spiegeleier in den Abfalleimer . „Wenn
er abends sein Bier nicht trinkt, soll er eine Halbe Milch
haben oder einen Kaffee, was er will . Deswegen braucht
er nicht zu verhungern ."

„Hat er schon was zu essen gehabt?" rief die Anne.
„Nein !"
„Ich hole ihn." sagte Filcher und legte die Gabel beiseite.

So was Scheues habe ich in meinem Leben noch nicht an-
getrossen. Dem muß man erst das Reden lernen und das
Lachen. Von selber bringt der nichts heraus !"

Alles schwieg wie auf Kommando . In der halboffenen
Tür stand Martens und sah sich mit bittenden Augen im
Kreis um.

Der Torwart rückte zur Seite und machte ihm neben sich
Platz. Die Hausmagd stellte einen Teller vor ihn hin und
die Köchin legte ihm die frischgebratenen Spiegeleier dar¬
auf . Die Anne frug , ob er es im Zimmer jetzt bequem
habe, und daß er seine Schuhe vor die Tür stellen solle, es
gehe ihr auf ein Paar mehr oder weniger nicht zusammen.

„Wenn Sie Blumen gerne haben," sagte Filcher, „ich
Fensterbretter sindhabe Sämlinge im Ueberfluß. Die

breit, da läßt sich allerhand stellen!"
„Danke!" kam es bescheiden. „Wenn ich Ihnen allen

irgendwie dienlich sein kann, will ich es gerne tun."
„Man muß ihm seine Schüchternheit vertreiben, " dachte

der Stallmeister und erzählte Schnurren , lauter harmlose
Dinge , die sich ergeben, wenn man zwanzig Jahre aus
einem Platz sitzt und vielerlei Besucher von und zu der
Bahn bringt : Vom Grafen Rantzau, der absolut den „Nord¬
stern" reiten wollte und nicht ums Sterben aus dem Hof
kam, sondern immer rund herum und zuletzt mitsamt dem
Renner im Brunnen saß. Vom Baron Schmitter, der um
Hilfe rief, weil ihn seine Frau zum Turmfenster Herunter¬
wersen wollte , — von des gnädigen Herrn Schwägerin»
der dicken Frau von Salden , die sich nach dem Gebetläuten
nicht mehr in den Park zu gehen getraute, weil sie überall
Gespenster sah.

(Fortsetzung folgt .)



Backnang, 3. Juni . (Aufregende Hetzjagd.) Auf dem Wege >
der Vorführung Zur richterlichen Vernehmung ist gestern vor - !
mittag der wegen Blutschande ins Amtsgericht eingeliefertej
25 Jahre alte Robert Werner über das Tor gesetzt und die meh- I
rere Meter hohe Burgberg -Mauer hinabgesprungen . Das Tor
an der Durchfahrt der Wolffschen Mühle schloß er ab, sodaß er
einen ziemlichen Vorsprung gegenüber seinen Verfolgern erhielt.
Beim „Waldhorn " ergriff er ein Fahrrad und fuhr damit die
SulZbacherstraße hinaus . Wachtmeister Belz , der in der Nähe
die Lage sofort überschaute , nahm gleichfalls ein Fahrrad und
konnte den Durchbrenner in kurzer Zeit stellen. Dieser wollte
mit einer eisernen Stange dem Schutzmann einen Schlag ver¬
setzen; letzterer kam aber zuvor und konnte dem gefährlichen
Menschen das Werkzeug mit einem Hieb aus der Hand schla¬
gen. Nach der Verhaftung wurde der Durchgänger in sicheren
Gewahrsam verbracht . Jedenfalls wäre er nicht allzuweit ge¬
kommen, da von der Polizeiwache aus ein Handwerksmeister
mit einem Wachtmeister auf dem Rücksitz die Verfolgung mit
dem Biotorrad ausgenommen hatte . Immerhin hatte das
Ganze das Ansehen einer aufregenden Hetzjagd ._

. Vermischtes.
Feuersbrunst durch spielende Kinder . Spielende Kinder in!

dem Dorfe Oberhaid im bayerischen Wald verursachten ein j
Schadenfeuer , dem 13 Häuser zum Opfer fielen . Zwei Er¬
wachsene und ein Kind sind ihren Brandwunden bereits er - !
legen . Zehn Personen schweben noch in Lebensgefahr . ;

Ein Ivtjähr 'iger. In Wunsiedel beging am Montag der!
über Bayern hinaus bekannte frühere Nagelschmied Ruckdaschl!
bei erstaunlicher körperlicher und geistiger Frische seinen 104.
Geburtstag . !

Ein guter Fang . Vor einigen Tagen wurden auf Veran - j
lassung der Mainzer Staatsanwaltschaft in Mainz vier jener
traurigen Gesellen festgenommen , ü-ie sich dazu hergeben , ihre ^
eigenen Landsleute der Fremdenlegion und einem ungewissen i
Schicksal zuzuführen . Es handelt pch bei den Verhafteten zum.
Teil um frühere Fremdenlegionäre , die jetzt als Werber in fran - i
zwischen Diensten standen . Die Verhafteten sind der aus Würz-
bürg stammende Lagerist Adam Bauer , der Koch Walter Gott - !
fried Urbach aus Köln , der Friseur Fritz Ahnepohl aus Münster !
in Westfalen und der Arbeiter Hans Otto Hübner aus Altona . ^
Zwei weiteren Legionswerbcrn . ebenfalls deutscher Herkunft,
ist die Polizei noch auf der Spur . Wie sich herausstellte , wohn - j
ten die Verhafteten zusammen in der französischen Kaserne;
Galliern , wo sie Unterkunft und Verpflegung erhielten und auch '
im übrigen von der französischen Armee unterhalten wurden , j
Sie befanden sich schon mehrere Wochen in der Kaserne . Die!
Verhaftung der gefährlichen Gesellschaft und ihre Unschädlich- -
machung ist vor allen Dingen der Aufmerksamkeit der Pfälzi - !
scheu Polizei und Gendarmerie zu verdanken , deren scharfe
Grenzbeobachtung es ermöglicht hat , daß die Zahl der Legions¬
lustigen in den letzten Wochen merklich abgenommen hat . Es
wurde bei fünf in der Pfalz festgenommenen Legionsanwerbern
festgestellt, daß sie von einem gewissen Bauer aus Würzburg ^
in Mainz angeworben waren . Die angestrengten Ermittlungen j
führten zur Feststellung der genannten Persönlichkeit , wobei -
auch die Spuren der übrigen Werber aufgedeckt wurden . Fest - ^
gestellt wurde dann auch , daß sich die Werber in mehreren
Fällen des Diebstahls und der Nötigung an den Geworbenen
schuldig gemacht haben , indem sie ihnen Kleidungsstücke und
Schuhwerk als für sie fernerhin unnötig abnähmen . Bei einem
der von Bauer Geworbenen , der noch nicht einmal 16 Jahre
alt war . nahm Bauer eine Paßfälschung vor . indem er das
Geburtsdatum um drei Jahre änderte , sodaß das zulässige Alter
erreicht wurde . Die Verhafteten befinden sich in deutscher
Untersuchungshaft in Mainz und werden sich wegen Werbung,
Diebstahls und Nötigung sowie zum Teil auch wegen Körper¬
verletzung zu verantworten haben.

Der Durst bei 8» Grad im Schatten . Eine Berliner große
Konfektionsfirma beauftragte Donnerstag mittag einen Aus¬
gänger , ftir 5000 Mark Modellkleider zu verpacken und die
Pakete , die für Abnehmer in Köln , Frankfurt a . M . usw . be¬

stimmt waren , auf die Post zu bringen . Der .Hausdiener gab
die Pakete aber auf dem Bahnhof Alexanderplatz erst vorläufig ^
einmal in Verwahrung . Nur zwei hielt er zurück und ver - !
kaufte und verzechte sie in einer Schankwirtschaft . Er fand da- j
bei zwei Zechgenossen. Als das Geld zu Ende war , erzählte j
der Hausdiener von seiner Reserve am dem Bahnhof und man j
beschloß, gemeinsam dort hinzugehen und auch sie abzüholen >
lind in Geld und Getränke umzusetzen. Inzwischen hatte die ^Firma die Kriminalpolizei von dem Ausbleiben des Hausdie - !
ners benachrichtigt . Die Fahndungsbeamten konnten die ganze j
Zechgesellschaft festnehmen und die noch nicht vertrunkenen j
Modellkleider im Werte von 3000 Mark beschlagnahmen . i

Die Hochstaplerin Amn Samneck wieder verhaftet . Die ge- !
fährlichste Hochstaplerin Deutschlands , Anni Samneck , die unter!
hochklingenden Namen , insbesondere als Gräfin Merscheidt - !
Hüllsen in zahlreichen Städten großangelegte Betrugsmanöver §
verübt Hatte , mit der sich wiederholt Sie Gerichte beschäftigen ^
mußten , wurde Donnerstag nachmittag in Schöncoerg wieder j
verhaftet . Die Verhaftung dürste darauf zurückzuführen sein, j
daß sic seit langem von der Polizei zur Verbüßung von
Arreststrafen gesucht wird . j

Neue Wendung m der Banderolenfälschungsaffäre . Eine ^
neue Wendung nahmen die Ermittlungen in der auf viele Mil - !
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lionen geschätzten Fälschungsaffäre von Zigarettenbanderolen.
. . ' ' ' Geheimdruckerei zu ent-
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Dobel. Hotel „ Sonne " .
PfingNmo -lafz ab 4 Uhr nachmittags

große Tanzmusik»
wozu höflichst einladet der

Für gute Speisen und Getränke ist bestens gesorgt. j

ist jetzt gelungen , in Dresden eine
decken, in der man den Mittelpunkt der ganzen Fälschungsaffärc
vermutet . Auf telegraphische Weisung des Untersuchungsrichters
nach Berlin fand eine Reihe von Wiederverhastungen der gegen
Kautionen auf freien Fuß gesetzten Mitveschuldigten statt . Aus
dem Ermittlungsergebnis ist noch zu berichten , daß eine Reihe
angesehener solider Zigarettenhandlungen , die der Zigaretten¬
fabrik des angeschuldigten Jacobowitz Aufträge erteilt hatten,
schwer geschädigt ist. Unter den Neuverhafteten befinden sich
auch wieder Krakauer und Regenbogen.

Spare m der Zeit . . . Der Einlagenbestand der gesamten
deutschen Sparkassen betrug nach der amtlichen Statistik An¬
fang Mai 3,85. gegenüber 3,72 Milliarden Anfang April.

Ein grausiger Leichenfund. In einem Hause in Görlitz
wurde in der Wohnung eines polnischen Deserteurs namens
Nossek die Leiche eines seit kurzem vermißten 24jährigen Kauf¬
manns aus Görlitz hinter einem Spiegel stehend aufgefunden.
Der Tote war nnt einem harten Gegenstand erschlagen worden
und dann von Nossek hinter den Spiegel gestellt worden . Die
Ursache des Mordes ist Rache , da Nossek seinem Arbeitgeber
einen Geldbetrag gestohlen und angenommen hatte , daß der
Ermordete ihn verdächtigt habe . Der Mörder ist flüchtig.

Unwetter und Sturmflut auf Bornholm . Am Donnerstag
wurden große Teile Dänemarks und besonders Bornholms
und die benachbarten Inseln von einem schweren Unwetter
heimgesncht . Mehrere Gehöfte wurden durch Blitzschlag in
Brand gesteckt und eingeäschert . Eine über 2 )4 Meter hohe
Sturmflutwelle überschwemmte das ganze Hafenviertel von
Nammeren ; mehrere Schiffe wurden losgerissen und ins Meer
getrieben.

Politik beim Vesper. Nach dem Abschluß der Konferenz der
Kleinen Entente in Joachimstal begaben nch die Außenmini¬
ster im Automobil nach dem westböhmischen Kurort Marienbad,
woselbst sie im „Cafe Egerländer " einen von Benesch bestellten
Imbiß einnahmen . bei welcher Gelegenheit den Diplomaten
auch sogenannte Golatschcn , eine böhmische Mehlspeise , bor-
gesetzt wurden . Die Güte des Imbiß glaubte Marinkovitsch
hervorheben zu müssen , weshalb er zu Benesch und Mitilineu
äußerte : „Ah , teurer Kollege , solch eine famose Jause ist auch
eine Fortsetzung der Politik mit anderen Mitteln, " worauf
Mitilineu eifrig kauend, hinzufügte : „Noch ein Golatschen,
Exzellenz , und ich bin verloren !" Benesch, sichtlich erfreut Wer
die Zufriedenheit seiner Kollegen über sein Arrangement , er¬
klärte verbindlich : „Ich werde mich bemühen , Ihnen bei mei¬
nem Gegenbesuch dieselbe erfreuliche Ehre anzutun . Bei Ihnen
in Belgrad , liebe Exzellenz Marinkovitsch , mit serbischem Sli¬
wowitz, und bei Ihnen in Bukarest , Herr Kollege , mit —
Pardon , was ist nur gleich das rumänische Nationalprodukt ? . . ."
Darauf bescheidet Mitilineu , weltvergessen nach einem neuen
Golatschen greifend : „Petroleum , cher ami , Petroleum . . ."

Untrrwafferkampf mit einem Polypen . Ein Taucher na¬
mens Hook batte in dem amerikanischen Hafen Port Townsend
(Staat Washington ) ein Abenteuer , das die Phantasie eines
Dichters nicht spannender crfmnen könnte . In einer Tiefe von
annähernd 20 Metern mit der Reparatur eines Fischnetzes be¬
schäftigt . sab er plötzlich einen riesigen Polypen von der Gattung
der Tintenfische auf dem Meeresboden herankriechen . Der
Polyp hielt eine menschliche Leiche in seinen Aangarmen . Als
er des Menschen ansichtigt wurde , machte er halt . Der Taucher
griff nach einer spitzen Eisenstange , die er zu seiner Verteidi-

! gung mit unter Wasser genommen hatte , und griff den Polypen
j an . Das Tier nahm den Kampf auf und versuchte , seine Fang-
j arme nach dem Angreifer auszustrecken , während er seine Beute
' mit den übrigen Armen fest an sich drückte. Es gelang dem

Taucher , den Polypen schwer zu verwunden .. Er nahm dann
j ein großes Taschenmesser zu Hilfe ^und gab dem Tiere schließlichNur mit Mühe vermochte er die Fangarme des toten

Polypen von der Leiche zu trennen . Erschöpft von dem Kamp!
brachte er den menschlichen Körper zutage . Die Leiche wurde als

! diejenige eines Kochs festgestellt, der mit vier anderen bei dem
' Untergang eines Schleppers in der Nähe des Hafens ertrunken
j war.

Bereinigte Lichtspiele. Harry Piel , der beliebteste und er¬
folgreichste deutsche Sensationsdarsteller hat einen neuen Film
geschaffen, „Was ist los im Zirkus Beely ?" der von heute ad
in den Kannnerlichtspielen zur Aufführung gelangt . Der
Schauplatz der Handlung ist ein moderner Riesenzirkus ; wir
erleben die Proben und eine große Zirkusvorstellung in allen
Einzelheiten . Piel hat in diesen! Film gefahrvolle Kämpfe mit
Tigern und Löwen zu bestehen und auch an sonstigen Sensatio¬
nen ist kein Mangel . Dieser neueste Film Harry Piels wird
nicht nur seine nach Tausenden zählenden -alten Freunde be¬
geistern , sondern wird ihm auch eine große Schar neuer An¬
hänger zuführen . Im Beiprogramm wird außer einem guten
Lustspiel und einem Kulturfilm noch die neueste Deuligwoche
gezeigt . — „Ich Hab mein Herz in Heidelberg verloren " lvar
nach einer statistischen Erhebung einer der größten deutschen
Filmerfolge des vergangenen Jahres . Nunmehr lesen wir in
den größten Filmfachzeitungen von einem Film , dem ein eben¬
so großer Erfolg prophezeit wird . Wer kennt nicht den well¬
berühmten Tanzschlager von Löhner -Beda „Valencia — du
schönste aller Rosen ". Unter diesem Titel wurde an den schön¬
sten Stätten Spaniens ein Film gedreht , der am vergangenen
Montag im Ufa -Palast am Zoo in Berlin zur Uraufführung
gelangte , und der nach den Pressemeldungen einen geradezu
sensationellen Erfolg hatte . Als besonders bemerkenswert wol¬
len wir noch verzeichnen , daß die Lili -Lichtfpiele diesen Film als
Uraufführung für ganz Süddeutschland herausbringen . Das
übrige reichhaltige Beiprogramm zeigt u . a . auch die neueste
Emelkawochenschau (Das Auge der^Welt )._ _
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Der Bereinslertung des hiesigen Futzballderems ist es ge¬

lungen , ftir morgen Sonntag und Montag den F .Cl . Hertha 03
Karlsruhe , sowie V . f. B . Lndwigsburg nach hier zu verpflich¬
ten . Es ist also für guten Sport gesorgt und hoffentlich wer¬
den die Hiesigen Sportinteressenten nicht versäumen , einen Be-
such auf dem Sportplatz im breiten Tal zu machen.
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UrbeberreRtLscknitr 1926 ckurL Verlag Oskar Heister. Vsröau

, 't24. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
„Vor der sind wir sicher!" lachte der Turmwart . „Die

kommt nimmer !" , -
^ „Wegen der Gespenster ?" frug Filcher . . .

„Ach wo ! — Der haben wir das Wiederkommen ver¬
leidet !" gab dis Köchin Auskunft . „Die hat sich in olles
hineingemiicht , was sie nichts anging , hat die Eier gezählt,
die in die Küche kamen , und das Schmalz gewogen , das im
Tag verbraucht wurde ; den Hühnern wurde zuviel Ge¬
treide gestreut — sagte sie, — und die Pferde seien zu we¬
nig glänzend gestriegelt . Den ganzen Tag war sie unter¬
wegs gewesen , vom Keller zum Dachboden und durch alle
Zimmer bis hinüber in die Försterei . Da hat sich dann ein¬
mal das Mannsvolk verabredet und hat unter ihrem
Fenster einen Slrohhaufen zum Brennen gebracht . Das hat
geprasselt und geraucht wie das leibhaftige Fegseuer . Im
Hemd und in der Nachtjacke ist sie die Stiege herunter-
gerannt , in der einen Hand ihren Haarzopf und in der
anderen den Leuchter mit der brennenden Kerze , und hat
gezetert und geschrien. — Der gnädige Herr war nicht da¬
heim , es ist also niemand erschrocken als sie. Das hat ihr
nichts geschadet! Und den Herrn Baron , den habe ich noch
nie so gesehen wie damals , als der Förster ihm alles brüh¬
warm erzählte . Wenn es nur geholfen hat, " meinte er
zweifelnd ! — Aber es hat schon was genützt . Seit zwei
Jahren hat sie sich nicht mehr sehen lassen, dis Nachteule !"

Martens saß mit übereinandergeschlagenen Knien und
sah lächelnd in das gerötete Gesicht der Köchin, deren Kor¬
pulenz den halben Herd verdeckte. Die Anne wandte keinen
Blick von ihm . Ein hübscher Mensch ! und brav und recht
war er auch! — Wenn er noch keinen Schatz hatte , sie war
nicht abgeneigt , ihn zum Liebsten zu haben . — Vielleicht —.

Baron Guben aber saß unterdessen oben in seinem Ar¬
beitszimmer und hielt den Kopf in die Hand gestützt.

Wer würde nach seinem Tode einmal Herr auf Schloß
Eck werden ? —̂ Er war nicht mehr in den Jahren , da ein

Manu an Ehe und Kinder dachte. Das war vorbeil Aber
gerade der nächstbeste sollte es auch nicht bekommen ! Er
würde schon frühzeitig sehen, daß es in gute Hände kam.
Man konnte ja einknal versuchen , die verschiedenen Neffen
sich zu Gast zu laden . Schön der Reihe noch, eine Woche
dieisn und die andere Woche einen anderen , und so fort.
Gesellschaft gab es nicht viel in der Runds . Da waren
dann die jungen Herren hübsch allein auf sich selbst und den
alten Onkel angewiesen . Da würde man Charakter und
O. mperament der einzelnen schon kennen lernen , und
konnte nicht schwer heraussinden , wer sich zum Erben
eignete.

Wenn von den Neffen keiner taugte , dann konnte man
auch in der weiteren Verwandtschaft Umschau halten.
Irgend jemand würde man schon finden , und so lang er
lebte , konnte es niemals fehlschlagen . Wem er das Gut
einmal übergeben würde , der mußte dann sofort kommen
und auf Eck bleiben und unter seiner Aussicht sich ein-
arbeiten.

Erst nach Mitternacht erhob er sich von seinem Schreib¬
tisch und ging den Korridor hinunter nach seinem Schlaf¬
zimmer.

Vom Nordflüge ! herüber schimmerte noch Licht aus dem
Erdgeschoß herauf . Das war die Stube , die er befohlen
hatte , dem Martens anzuweisen . Was machte der noch —
der würde wohl nicht so viel auszupacken und einzuräumen
haben ! Ob er vergessen hatte , die Lastrpe abzudrehen ? —
Dann mußte man ihm begreiflich machen , daß das Ver¬
schwendung war.

Er ging die Treppe herab , überquerls den mondhellen
Hof und klopfte am Nordbau an Martens Tür.

Ein Schlüssel drehte sich fast augenblicklich. Noch völlig
angekleidet stand der junge Mann vor ihm und sah ihm
erstaunt in die Augen . „Soll ich noch irgend etwas be¬
sorgen , Herr Baron ?"

„Nein . — ich dachte. Sie schliefen schon und hätten ver¬
gessen, das Licht zu löschen. Was machen Sie noch auf um
diese Zeit ?"

„Ich habe nach Hause geschrieben, Herr Baron !"
„Soool — An die Eltern ?"
„Ich habe keine Eltern mehr !"
„Geschwister ?"
„Nur einen Bruder noch!"

„Jung ?"
„Sechzehn Jahre , Herr Baron !" , .
„Für den müssen Sie wohl auch sorgen ?"
„Ja!
„Vielleicht kann man ihn einmal hier unterbringen !"
Martens Augen strahlten auf . Blitzschnell überlegte er:

„Wenn der Herr Baron erlauben würde , daß er mich in
den großen Ferien besucht, das Zimmer hier genügt für
uns beide ! Ich schlafe dann drüben im Heu ! — Und essen
— wir essen beide nicht viel . Ich würde es nach und nach
abbezahlen von dem Gehalt für die Zeit , die er hier ist."

Guben musterte ihn mit einem Lächeln . Als ob es in
Schloß Eck auf einen einzigen Esser ankäme ! Aber ehrlich
und bescheiden war 's gesprochen ! Das gefiel ihm!

„Also machen Sie jetzt, daß Sie zu Belt kommen !" socste
or freundlich , „sonst können Sie morgen nicht heraus ! Der
Förster steht mit den Hühnern auf ! Von ihm können Sie
was lernen . Sie werden sehen, es ist eine Freude , mir ihm
durch das Revier zu wandern , ilcoriaens , möchte ick Ihnen
vorweg lagen , daß ocn meinen Angestellten nichts a !s
Raubwüd zur Strecke gebracht werden darf . Der Förster
weiß schon Bescheid. Jede Uebertretung hat Entlassung zur
Folge ." ^ -

„Jawohl . Herr Baron !" ^ .
Guben nickte ihm zu und schritt den Weg zurück, den er

gekommen war.
Martens ließ die Tür offen , bis er um dis Ecke ver¬

schwand. Dann schloß er geräuschlos ab, löschte das Licht
und entkleidete sich im Dunkel . Trudes armes Herz war
übervoll . — Alles ging gut . — Niemand hegte irgend¬
welchen Verdacht , selbst Filcher nicht. Der Baron am aller¬
wenigsten.

Keine Seele auf dem ganzen Erdenrund wußte um ihr
Geheimnis — als Lene und Walter , wenn er zu Ostern zu
ihr kam.

Ob Bernhard sich sorgen würde , oder ob er froh war,
daß alles eine solche Lösung genommen hatte ? Ueber Jahr
und Tag würde er die Braut vergessen haben und ein
neues Glück suchen und ein anderes Weib heimführen.

Und es war alles gut so! — Für sie gab es nichts mehr,
als den Schwur zu erfüllen , den ihr der Vater auf dem
Sterbebette abgenommen harte . — Und dann ? —

(Fortsetzung folgt .) .
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Mirllchatt Ser Krankenkassen.
Weshalb ich gegen die OrLskrankenkaffen

Kämpfe.
Von Nis Petersen - Berlin,

Wenn der Württcmbvrgische Krankentaffen-Berband in
seiner Zuschrift an die „Süddeutsche Zeitung " in Stuttgart sich
khin ausspricht, daß ich grundsätzlich das System der Kranien-
scrsicherung bekämpfe, so beweist das, daß meine Darlegungen
in der Presse nur mit großer Oberflächlichkeitverfolgt worden
sind. Ich bin niemals dafür eingetreten und kann nicht dafür
einlreten, die Leistungen der Krankenversicherungen für die
Kranken auch nur um die geringste Kleinigkeit herabzusetzen.
M halte die Geschäfts- und Sozialpolitik der Betriebs - und
Mungs -Krankentasseii, der Ersatzkrauteukassenund der Land-
lraukenrasseit für einwandfrei , ja, ich halte die Sozialpolitik
Mer Kasseuarten für im großen und ganzen ethisch in jeder
Zeise hervorragend . Mein Kampf gilt lediglich den sozialisti¬
schen Ortskrankenkaffen und den bei diesen eingerissenen Zu¬
ständen. Es ist sicher taktisch nicht sehr klug, mit den durch den
Ztaat weitgehend begünstigten Machthabern der sozialistischen
Lrtskrarckentassen in Fehde zu treten . Wenn aber hier nicht
bald mit dem unverantwortlichen Treiben einer sozialpolitischen
Achtung, die unter dem Deckmantel aller möglicher schöner
MMianitätsphrasen soziale Jdealznstände verspricht, in Wirk¬
lichkeit aber durch brutale Massenorganisationen machtpoliti-
,'Hen Einfluß zu gewinnen sucht, Einhalt geboten wird , dann
imd der gewaltige bürokratische Apparat nüt seiner rücksichts¬
losen Aemterpatronagc , mit seiner parteipolitischen Günstlings¬
wirtschaft, mit seiner unverantwortlichen Verschwendung öffent¬
licher Gelder bald aus allen Gebieten die Produktive Arbeit
iiberwuchern. Gerade bei den sozialistischen Ortskrankenkassen
zeigt es sich. Laß der immer höher anschwellende Umsatz an Zah¬
lungsmitteln in einem umgekehrten Verhältnis zur Zufrieden¬
heit der Versicherten und der effektiven Leistung steht.

Um ans die an die „Süddeutsche Zeitung " gerichteten Zu¬
schriften des Hauptverbandes Deutscher Krankenkassenund des
Wrttembergischen Krankenkassen-Äerbandes zurückzukommen.,
soll den sozialistischen Ortskrankenkassen zunächst nachgewiesen
werden, daß sie bei Befolgung einer sparsamen und vernünfti¬
gen Wirtschaftspolitik ohne Erhöhung der Mitgliedsbeiträge 200
Millionen Mark jährlich mehr für die Versicherten leisten könn¬
ten. Wenn die Ortskrankenkassenbehaupten, daß sie selbst bei
sparsamster Verwaltung nicht mehr für die Versicherten leisten
können, dann ist die Frage gestattet, wie es sich erklärt, daß die
Betriebstrarckenkassen bei den gleichen Beitragseinnahmen jähr¬
lich 200 Millionen mehr leisten können? Der Prozentsatz der
Reitragsleistungen, der wiederum für die Mitglieder in Form
oon Versicherungsleistnngen ansgegeben wurde, stellt sich bei
den Ortskrankenkassenaus 78F und bei den Betriebskranken¬
kaffen ans 93,8. Für 1926 wird sich das Verhältnis für die Be-
inebskrarckenkasien noch günstiger gestalten, denn so teilt mir
der Verband der Betriebskrankenkassen im Unterelbebezirk in
Hamburg mit , daß die Kassenleistungcn in von Hundert von
S35 in 1925 aus 95,65 in 1926 gestiegen sind. Aber legen wir
nur das Jahr 1925 zugrunde , so ergibt sich bei einer Einnahme
der Ortskrankentassen in Höhe von 833 967 000 Mart , daß die
Letriebstrankenkaffcn Lei den gleichen Einnahmen den Ver¬
sicherten hätten 124 Kim NM Mark mehr znkommen lassen können.
Slber zu diesen 125 Millionen Mark Mehrleistung der Betriebs-
krankenkaffen treten noch die überhöhten Berwaltungskosten der
Ortstrankenkassen. Nach der Reichsstatistik stellen sich die Vcr-
iMlinngskosten bei den Ortskrankenkassenaus 4 6 und bei den
IctrieLskrankerckassen auf 0,5, d. h. mit anderen Worten , daß die
Rtriebskrankenkaffen nur den neunten Teil an Verivaltungs-
ksten gegenüber den Ortstrankenkassen verausgabt haben. Für
1335 hat sich dieses Verhältnis , obwohl reichsamtliche Angaben
darüber noch nicht vorlicgen . noch weiter zuungunsten der Orts¬
krankenkassen verschoben. Bei Berücksichtigung der von den
O'tskrantenkassen im Jahre 1925 verausgabten Verwaltungs-

Aten in Höhe von 68,6 Millionen Mark ergibt sich, daß an
M'waltnng . wenn die Ortstrankenkassen nach den gleichen
Grundsätzen wie die Bctriebskrankcnkassen verwaltet worden
wären, acht Neuntel , d. h. 60 Millionen Mark bei insgesamt
roch nicht 69 Millionen Mark Berwaltungskosten hätten zugun-
!kn der Versicherten, gespart werden können. Die „Denkschrift
des Verbandes Deutscher Aerzte " über die Arztkosten in der
Krankenversicherung weist darauf hin . daß bei Jnnehaltung der
Besoldung der Krankenkassenangestellten nach den ministeriellen
»sw. Verfügungen bei den Ortskrankenkassen mit einer Er¬
sparnis von 15 Millionen Mark jährlich zu rechnen wäre.

Diese genannten drei Posten von 125 Millionen Mark nnd
ii>Millionen Mark und 15 Millionen Mark ergeben, daß bei kat-
lichüch sparsamer Verwaltung die Ortskrankenkaffcn ohne Bei¬
tragserhöhungjährlich 200  Millionen Mark mehr für die Ver¬
werten leisten könnten. Also bei gleichbleibenden Beiträgen
könnte für die Versicherten in den Ortskrankenkassen, wenn diese
Wen ebenso wie die Betriebskrankenkassen verwaltet würden
iinc ganze Milliarde Mark im Verlaufe der nächsten fünf Jahre
Wart werden.

Es ist nicht wahr , daß dir Besoldung der Krankenkaffen-
ngrstellten sich in vollem Umfange nach den ministeriellen Ver¬
dungen richtet. Die betreffenden Ortskrankenkassen kümmern
sch vielfach nicht im geringsten um die diesbezüglichen ministe-
iellen Verfügungen nnd um bindende Entscheidungen des
ieichsgerichtes. Die Besoldung der Angestellten des sozialisti-

-ckM Hauptverbandes Deutscher Krankenkassensteht im Wider - !
vruch zu den'Grundsätzen des Reichsgerichtes. Danach dürften ^
»icht mehr als 659 Angestellte nach Gruppe 7 bezw. 8 der Reichs- j
lausten besoldet werden, statt dessen sind es aber 3625. Nach!
kn gleichen Grundsätzen wären nur 75 Angestellte der Orts - i
imntenkassen nach Gruppe 8 zu bezahlen, statt dessen gibt inan!

Angestellten diese Stufe . 449 Beamte der Ortstrankenkassen i
werden nach Gruppe 11 der Rrichsbeamten und höher besoldet,!
^ivohl nur 57 Kassen der Mitgliederzahl nach eine solche Be - !
blung zulassen. 87 Geschäftsführer allein erhalten eine Be-
ldung nach Gruppe 12 und 13, obwohl nur 11 Kaffen eine!
ütglieLerzahl van über 100 000 haben. Aber viele Geschäfts- °

Nrer von Ortskrankenkaffcn beziehen noch weit darüber hin¬
gehende Vergütungen . Der Direktor einer sächsischen Orts-
Mkenkasse wird nach der Gruppe der Einzelgehälter B 3
Mdct . Da in Gruppe B 4 die Staatssekretäre und in Gruppe

die Reichsminister eingestuft sind, so sieht man ohne weite-
'ß. daß der Herr seine Leistungsfähigkeit nicht sehr gering
Aschätzt. Nun nt es aber merkwürdig, daß die Besoldung der
Mmstsstihrer der sozialistischen Ortskrankrnkaffen meist im
knnetralrn Gegensatz zur Vorbildung dieser Herren steht. Von
A Kaffendirektorenin den Groß - und Mittelstädten des Deut-
Am Reiches waren « nr 21 Prozent fachmäßig vorgebildete
pkrrm, während der Rest sich zum größten Teil aus früheren
".beitern, Gewerkschaftssekretären, Militäranwärtern usw.
iuiaimncnsetzte.
. Der Direktor einer rheinischen Ortskrankenkässcerhält die
Auppe 13 und bewohnt eine Dienstwohnung mit 10 Räumen,
'g es kommt bei demselben Direktor noch bester! Dieser Di-
mor hätte nun sehr gerne ein noch höheres Einkommen ge-
M mußte aber aus der anderen Seite vorsichtig sein, um nicht
.̂..Kritik herauszufordern . Man kam daber also auf den

Musterten Ausweg , daß man den leitenden Beamten zu ihrem

angebliche Ueberstunde vergütet . Angesichts dieser unerhörten j Volksgesundheir dienen können? Man baut Paläste auf Ko-
Vcrschwendung von Geldern des Volkes ist es ganz sicher nicht ! sten der Krankenkaffenbeiträge und mutz, wenn eine Epidemie
von überragender Bedeutung , wenn eine einzelne Ortskranken- ! eintritt , eingestehen, daß man derselben mit einer Hilflosigkeit
kaffe sich kürzlich aus Kassenkostenfür den Geschäftsführer einen gegenübersteht, die vielleicht vor 50 Jahren hätte verteidigt
Maybach-Personenkraftwagen für 3V 000  Mark <in Worten ! werden könne» . Mit Recht erklärt ein großer Kenner der
sechsunddreißigtausend Mark !) angeschafft hat. Der Fall ist >deutschen Sozialversicherung : „Nicht die Krankenkassen als

solche, sondern erstens die gestiegene Wohlhabenheit , zweitens
der außerordentliche Fortschritt der ärztlichen Wissenschaft und
Kunst, drittens der außerordentliche Fortschritt der Seuchen¬
bekämpfung und Krankheitsoorbeugung haben den Gesundheits¬
zustand des deutschert Volkes gehoben, aber nicht anders, als

aber typisch nnd zeigt, welche Auffassung man in den leitende!:
Kreisen der Ortskrankenkassenüber dir Ethik der Sozialversiche¬
rung hat.

, Der Hauptverband Deutscher Krankenkassen bestreitet nicht.
daß die Gebühr für eine ärztliche Beratung von 60 Pfennig im ! den trankentasienlosen Kulturländern ebenfalls geschehen
Jahre 1896 nur auf heute Mt . 1.- gestiegen ist. So weit ich Ä ! ,- veste Beispiel hierfür Meten dm Berenngten
sehe, bestreitet auch der Württembergische Krankenkassenverband Nordamerikas , die m wirhamer Rassenhygiene und- - - - .. > ".. . Ge ,undheitsfursorge für die ganze Welt vorbildlich sind, ohne

daß sie ein von parteipolitischem Machtstreben diktiertes Kranken-
kassenwesen kennen. Wehe der deutschen Volksgesundheit , wenn
sie nicht von dein bewußten Gedanken der sozialen Verantwor¬
tung getragen wird, sondern wenn man die Gesundheitskultur
am Prunk und Luxus marmorner Krankenkassenverwaltungs¬
gebäude messen will.

Es ist den Ortstrankenkassen einwandfrei und öffentlich
nachgewiesen worden, daß sie bei sparsamer Verwaltung jähr¬
lich 200 Millionen Mark mehr für die Versicherten leisten könn¬
ten. Was würde das heißen, wenn diese jährlich in der Ver¬
waltung der Ortskrarckentassen verschwendeten 200 Millionen
Mark der deutschen Volksgesundheit zugute kommen könnten?
Rechnen wir, daß für fünf - vis zwölfjährige Kinder mit Ein¬
schluß von Reise und Verwaltung in einer Kinderhellstätte an
der See täglich je Kind 3 Mark auszugeben sind, dann kosten
500 000 Kinder täglich 1X> Millionen , 42 Tage lang also 63
Millionen Mark. Rechnen wir für Kinder von 12 bis 16 Jah¬
ren, wie beispielsweise in Arendsee-Brunshaupten , täglich ein¬
schließlich Reise und Taschengeld 5 Mark pro Tag , dann könn¬
ten für die überflüssigen 200 Millionen Mark jährlich 900 000
bis eine Million Kinder 42 Tage lang sich an der See in einem
Kindererholungsheim gesundheitlich kräftigen. Alle weiteren
kritischen Erörterungen zu diesen auf nachprüfbare und erwie¬
sene Zahlen sich gründeirden Betrachtungen sind vollständig
überflüssig. Die sozialistischen Ortstrankenkassenvergessen und ver¬
kennen ihre höchsten sozialen Aufgaben und suchen das Volk mit
ihren Humanitätsphrasen zu beruhigen . Wenn Sozialpolitik
in diesem Sinne noch weiter betrieben werden soll, dann wird
ein zukünftiges Zeitalter mit Staunen und Entrüstung auf
unser Zeitalter des sogenannten sozialen Mitleids zurückblicken.
Die Paläste der Ortskrankenkassenwerden stehen als ewige Zeu¬
gen einer verlogenen Sozialpolllik , aber die verkannte Aufgabe
der Förderung der Volksgesundheit wird in siechen und lei¬
stungsunfähigen Menschen als furchtbarer Ankläger auftretcn.

Wenn der Hauptverband Deutscher Krankenkassen darauf
hinweist , daß die Verwaltungskosten der Ortstrankenkassen mit
denen der Betriebskrankenkaffen überhaupt nicht in Parallele
gesetzt werden können, dann ist das ein Irrtum . Ein umfang¬
reicher Artikel in der „Kölnischen Zeitung " vom 6. Mai : „Kri¬
tik an der Politik der Krankenkassen" errechnet nach reichsamt¬
lichen Unterlagen , daß für 1924 im Durchschnitt je Mitglied a«
Leistungen entfielen . 67,7 p. H. bei de» Betriebskrankcnkaffcn
und 51,1 d. H. bei den Ortskrankenkaffen. Damit ist jeder Streit
darüber überflüssig, denn alle statistischen Nachweise zeigen
überzeugend die große Leistungsüberlegenheit der Betriebs-

Liese Tatsache nicht. Unter Berücksichtigung der inzwischen ein¬
getretenen Geldentwertung kann also von einer tatsächlichen
Steigerung des ärztlichen Honoras im Einzclfall nicht gespro¬
chen werden. Im übrigen kann man es getrost dem Urteil
der Oeffentlichkeit überlassen, ob die Gebühr für eine ärztliche
Beratung von Mt . 1.— heute zu hoch ist, wo jeder Barbier für
Haare schneiden das gleiche und mehr fordert ! Sowohl der
Hauptverband Deutscher Krankenkassen wie auch der Württem-
bergische Krankenkassenverbandvergessen aber zu bemerken, daß
nicht nur die Morbidität stark erhöht ist, sondern daß die Zahl
der mitversicherten Familienangehörigen von 4,7 Millionen in
1914 auf 14,3 Millionen in 1924 gestiegen ist. Diese von den
Aerzten bei einer Zunahme der Familienversicherung um das
Dreifache auszuübende Mehrleistung fällt um so schwerer ins
Gewicht, weil sie nicht durch Znsatzbeiträge, sondern von den
regulären Mitgliedsbeiträgen bestritten wird.

Neben den parlamentarischen Bierabenden hält der Haupt¬
verband Deutscher Krankenkassen noch alljährlich einen „Deut¬
schen .Krankentassentag" ab, der jedenfalls nicht viel weniger als
jährlich 500 000 Mark tosten dürste. Dieser Krankenkassentag
vereinigt alljährlich die berufenen Vertreter der Deutschen So¬
zialversicherung zu einer impulsiven Wahrnehmung der Inter¬
essen der Sozialversicherten . Auf dem am 25. und 26. Juni
1926 in Düsseldorf abgehaltenen Krankenkassentag beantragte
der Direktor der Ortskrankenkasse Bautzen im Interesse der
Herabsetzung der Verwaltungskosten den Krankenkassentag hin¬
fort nur alle zwei Jahre abhalten zu lassen. In der „Ber¬
liner BörsenzeiLung" Morgenausgabe vom 24. Avril habe ich
die ausführliche Begründung des Antrages nach Leite 125 des
Berichtes des Hauptverbandes Deutscher Krankenkassenwieder-
gegcben. Der mir hier zur Verfügung stehende Raum gestattet
leider nicht die wörtliche Wiedergabe des Antrages . Alan sieht
also, daß selbst in den eigenen Kreisen der Ortskrankenkaffen
Bedenken gegen diese gewissenlose Verschwendung der der All¬
gemeinheit gehörenden Gelder sich bemerkbar machen. Es ver¬
steht sich nun von selbst, daß der vernünftige Vorschlag der
OrtskrankenkasseBautzen abgelehnt wurde. Mithin werden die
Versicherten bei den Ortskrankenkassennoch weiterhin das Ver¬
gnügen haben, alljährlich eine halbe Million Mark für die
illnstre Heerschau der Krankenkassendirektorenzu zahlen.

So könnte noch weiter ausgesübrt werden, daß die soziali¬
stischen Ortstrankenkassen bei Kauf von Grundstücken und Er¬
richtung von Verwaltungsgebäuden m vielen fällen die Geneh - trankenkassen gegenüber den Ortskrankenkassen. Angesichts der
mrgung der^ Iuspchi»b?horden nicht einhoien , daß alle Voritsl - Verschwendung in der Verwaltung bei den Ortskrankenkassen

xEnck die „Kölnische Zeitung " zu dem Schluß : „Da erhebt sich
allerdings mit Recht die Frage , ob solche Verwaltungen sich äll-

lungen des Reichsarbeitsministers erfolglos bleiben. Wenn die
Errichtung von 62 Luxus -Verwaltungsgebäude « der Ortskran¬
krnkaffen in den letzten Jahren mit dem Einwand motiviert
werden soll, daß eine Krankenkasse mit der Errichtung eines
Verwaltungsgebäudes einer Anzahl von Arbeitnehmern und
Arbeitgebern Beschäftigung verschafft, so heißt das die Dinge
vollständig aus den Kopf stellen. Den Armen der Aermsten
sollen erhöhte Beiträge abgeprctzt werden, damit sozialtstifche
Bauunternehmer Beschäftigung haben. Die Industrie kann also
die notwendigen Maschinen nicht kaufen, um sausenden von Ar¬
beitern Brot zu geben, weil die Krankenkassen für die erhöhten
Beiträge Luxusbauten ausführen lassen. In einer an mich
durch die „Berliner Börsen -Zeitung " gerichteten Zuschrift weist
der Hauptvcrband Deutscher Ortstrankenkassen darauf hin, daß
er seine Aufgabe darin sieht, die erhöhten Beiträge in „Form
von Hypotheken, Darlehen usw. wieder der Wirtschaft zugute
kommen" zu lassen. Die besondere Versiertheit der Ortstranken¬
kassen in Hypothekensachenund Darlehensgeschäften hat es denn
wohl auch niit sich gebracht, daß die Allgemeine Ortskranken¬
kasse Berlin , die einer Firma in Oieheim-Ruhr .500000 Mark
Hypothek gewährte , hierbei nur 300 000 Mark der Kranken¬
gelder verloren hat.

Ich weise entschieden die Behauptung des Württembergi-
schen Krankenkassenverbandes, daß ich in den Diensten der
Acrzteschaft stehe, zurück. Als unabhängiger Privatmann und
freier Schriftsteller stelle ich niemandes Diensten und lasse mir
auch von keiner Seite vorschreiben, in welcher Form ich eine
Kritik zu führen habe. Ich erblicke aber in einer unwürdigen

zusehr als Selbstzweck betrachten, anstatt, wie zweifellos mög¬
lich, die Beiträge zu ihrer Kasse herabzusetzen, was Unterneh¬
mer und Arbeiter mit mehr Begeisterung sehen, als die sich tür¬
menden Ausgaben . Die „Allgemeine Zeitung " (Chemnitz)
schließt einen „Luxus auf Kosten von Kranken" überschriebenen
Artikel, der die Mißstände bei den Ortstrankenkassen behandelt,
mit den Worten : „Die geschilderten Mißstände schreien nach
gründlicher Abhilfe . Es muß erwartet werden, daß die Reichs¬
regierung mit fester Hand zugreift ."

Wenn der Hauptverband Deutscher Krankenkassen darauf
hinweist, daß die Betriebskrankentasten ohne weiteres mehr
leisten können, weil die Unternehmer hier ausschließlich die Vcr-
waltungskosten tragen , so beweist das wiederum, daß oic so sehr
verschrieenen Arbeitgeber in Wirklichkett zehnmal sozialer sind
als die Ortskrankenkassen, die ihren Verwaltungsdirektoren un¬
erhört hohe Gehälter gewähren.

Wenn der Hauptverband Deutscher Krankeickassenbehaup¬
tet. daß der Berbandstng im Jahre 1925 den Verband nur 10 000
Mart gekostet hat, so ist das hier gänzlich gleichgültig . Es han¬
delt sich hier darum, und dahingehend sind auch lediglich Be¬
hauptungen ausgestellt worden, was der Krankenkassentag den
Versicherten insgesamt kostet, denn die Verwaltungsmitgliedcr
der Ortskrankenkassen lassen sich ausnahmslos ihre Teilnahme
an dem Krankenkassentag durch die eingenommenen Beiträge
entsprechend bezahlen. Den deutschen Krankenversicherten kostet
die Abhaltung dieses Krankenkassentagcs jährlich rund ^ Mil-

^ ^ .. lion . Und die deutschen Krankenkassentage sind in Wirklichkeit
Bezahlung und in einer den tatsächlichen Leistungen nicht ent- s nichts anderes als eine illnstre Heerschau der Krarckenkassen-

.Gehalt auch noch sogenannte Uebersttmden bezahlte. Diese
^verstunden wurden dem Direktor mit 6 50 Mark, einem an-

Herrn mit 6 Mark und dem dritten mit 5,50 Mark je '

sprechenden Besoldung der Aerzte eine schwere soziale Gefahr
für die Volksgesundheit und für die Versicherten. Ich spreche
aber in vollem Bewußtsein der Schwere der Anklage aus , daß
die von den Ortskrankenkaffen getriebene Verschwendung öffent¬
licher Gelder an Betrug grenzt. Wenn in diesem Jahre ohne¬
hin 2 Milliarden Mark für die Krankenversicherung aufgebracht
werden müssen, ich will nur sagen 1^ Milliarde , wovon dre
Wirtschaft ^ Milliarde nnd die Versicherten 1 Milliarde tra¬
gen müssen, dann lassen wir uns das Recht der Kritik, und wenn
auch alle sozialistische Machtfülle gegen uns steht, nicht nehmen.
Wir wollen die in der ganzen Welt bisher vorbildlich dastehende
Deutsche Sozialversicherung davor bewahren , daß sie in berüch¬
tigte russische Zustände hineingleitcn soll.

Während die anderen Krankenkassen sich hauptsächlich da¬
rauf beschränken, bare Geldreserven zu haben, gehen die Orts-
trankenkassen mir aller Gewalt daran, anscheinend nach ein¬
heitlicher Weisung , sich Grundbesitz zu verschaffen. So hatten
die Ortstrankenkassen im Jahre 1914 für 34,6 Millionen Mark
Grundbesitz und 27.9 Millionen Mark in Hypotheken, dagegen
1924 nur für 10,9 Millionen Mark Hypotheken, aber nicht we¬
niger als 58,3 Millionen Mark Grundbesitz. Diese Angaben
sind der „Statistik der Deutschen Reiches", Band 289, Seite 58,
nnd Band 331, Seite 16, entnommen . Für die Reserven einer
Krankenkaffe sind sicherlich bare Gelder wertvoller als die Fest¬
legung von Geldern in Grundbesitz und noch dazu in kostspie¬
ligen nnd luxuriösen Verwaltungsgebäuden.

Von sehr geringem volkswirtschaftlichem Verständnis zeugt
es aber, wenn die Ortskrankentaffen glauben , daß sie das
Geld , das sie der schwer bedrohten . Wirtschaft entnehmen, für
billigen Zins an ihre Parteigenossen , etwas anderes sind die
Konsumvereine doch nicht, weiterleihen . Das Geld hätte in
der Wirtschaft weitaus bessere Erfolge erzielen können nnd
sicherlich eine ganze Anzahl von Menschen vor der Erwerbs¬
losigkeit bewahrt . Statt dessen verleiht man es zun: vierfach
geringeren Zinsfuß und sucht diese unglaubliche Handlungs¬
weise mit dem Schimpfen auf den Zinswucher zu bemänteln.
Weshalb werden die überschüssigen Gelder der Ortstranken¬
kassen nicht in sozialem Sinne angewandt , so, z. B . zur Un¬
terstützung gemeinnütziger Siedlungsgesellschaften oder Woh¬
nungsbaugenossenschaften. sofern diese den Bau gesunder und
billiger Wohnungen fördern? Weshalb werden die Gelder
nicht sicher da angelegt , wo sie indirekt der Förderung der

direktoren.
Die Sache der Beteiligung des Hauptverbcmdes Deutscher

Krankenkassenan der Skaller -Gesellschaft ist auch durch die vor¬
stehende „Berichtigung " noch nicht hinreichend geklärt worden.
Die Oeffentlichkeit kann mit Recht verlangen , daß der Haupt¬
verband über diese Angelegenheit nun endlich eine genaue zah¬
lenmäßige Uebersicht und Schlußabrechnung in der Presse ver¬
öffentlicht.

Der .tzauptverband Deutscher Krankenkassen hat in seinem
Beirat den Entschluß gefaßt, die Landesverbände zu verpflich¬
ten, baldigst besoldete Nevifionsüeamte anzustellen. Mit einem
solchen Verfahren ist der Oeffentlichkeit natürlich gar nicht ge¬
dient. Hier muß die Tätigkeit eines Revisors einsetzen, der in
gar keinem Abhängigkeitsverhältnis irgend welcher Art zu den
Ortskrankenkassen steht. Es läßt auf recht merkwürdige Ver¬
hältnisse schließen, daß der Hauptverbänd und seine Ortstranken¬
kassen, um einer Revision durch unabhängige Organe aus dem
Wege zu gehen, sich selbst kontrollieren wollen.

Die Eigenbetriebe
der sozialistischen Ortskrankenkassen sind ein Kapitel mr sich.
Die dem Hauptverband angeschlosseneAllgemeine Ortskranten-
kaffe Danzig hat kürzlich eine Festschrift herausaegeben , in der
sich der Vorsitzende der Kasse, Herr Gustav Adolf Neumann Dan¬
zig , in bemerkenswerter Weise über die Eigenbetriebe ausläßt:
„Man darf selbstverständlich, wenn man auf diese Frage eine
richtige Antwort haben will , nicht die Jahresberichte und die
Zeitschriften der Ortskrankenkassen als Unterlagen benutzen,
sondern man muß selbst in die Betriebe hineingebcn und sich
eingehend über die wirklichen Verhältnisse unterrichten. Dann
wird man in rast allen Fällen feststellen, daß von keiner Ver¬
billigung , ja oft nicht einmal van einer Wirtschaftlichkeit die
Rede sein kann. Die Krankenkassen sollen lediglich verwalten
und nicht Geschäfte machen. Besonders der Hauptverband der
Ortskrankenkassen, der für Deutschland durch seine Mitwirkung
bei der Gesetzgebung bei den Schicdsämtern usw. sehr bedeu¬
tungsvoll ist, hat sich durch die Errichtung der Eigenbetriebe
unnötige Gegner geschaffen. Finanziell haben diese Betriebe
dem Hauptverband eber geschadet als genützt. Was aber noch
viel schwerer ins Gewicht fällt , ist die Schädigung des Ansehens
des Hanvtverbandes . Keinem Zweifel unterliegt , daß bei der
Einrichtung dieser Eigsnbetriebe nicht nur wirtschaftliche



Gründe ausschlaggebend waren . Vielen Führern hat sicherlich
die Idee vorgeschwebt , von hier aus die Sozialisierung der deut¬
schen Wirtschaft vorzunehmen , und dieser Gedanke liegt sehr
nahe ." Dieses Eingeständnis aus den eigenen Reihen wird
dem Hauptverband zweisellos nicht sehr angenehm sein.

Die öffentlichen Ortskrankenkassen , die einer hohen sozialen
Aufgabe dienen sollten , sind zu einer öffentlichen und erschreckend
wachsenden Gefahr für die Allgemeinheit geworden . Die pri¬
vate Heilmittelindustrie , der ganze beteiligte Mittelstand soll
zwangssozialisiert werden , die Apotheker und Aerzte sollen Be¬
amte werden , der freie Wettbewerb der Wirtschaft soll ausge¬
schaltet und damit soll jeder Aufstieg zu höherer Qualität und

höchster ärztlicher Leistung unterbunden werden . Es handelt
sich nicht nur um die Vernichtung eines großen Teils des ge¬
werblichen Mittelstandes , es handelt sich um einen unverant¬
wortlichen Anschlag auf die Gesundheit des gesamten deutschen
Volkes . Der Vater der ganzen neueren deutschen Krankenver¬
sicherung , der Wirk !. Geh . Oberrcgierungsrat W . Spielhagen,
also einer der besten Kenner der Materie , bekennt in tiefer
Sorge um die gesundheitliche Zukunft des deutschen Volkes:

„Woher nehmen denn die Kassen die gewaltigen Mittel,
deren sie für alle diese kostspieligen Veranstaltungen bedürfen?
Doch nur aus den Zwangsbeiträgen der Arbeitgeber und der
Arbeitnehmer , also aus der Wirtschaft heraus , der zurzeit

die größte Sparsamkeit nottut . Es sind mithin nicht nur '
die Aerzte , sondern auch die weitesten Volkskreise , die ein«'
Interesse daran haben , daß jenen Soßialisicrungsbestrebungcn
-er Krankenkassen Einhalt geboten wird . Ob die Kassen selbst
zu dieser Einsicht gelangen , ist mehr als zweifelhaft . Soll
weiteres Unheil verhütet werden , muß daher das Gesetz em-
greifen . Videant consules !" Zu deutsch: Die Konsuln mögen
dafür sorgen , daß die Republik keinen Schaden leidet . —

Ja , so geht das Spiel mit den Millionen und Milliarden
einer verarmten und darbenden Bevölkerung nicht weiter . Hier
ist Sozialpolitik Phrase und Deckmantel für dunkelste Machen¬
schaften geworden.

Interessenten im Bezirk aus verschiedenen Kreisen.

Mona!
i .sc

bn Ort
flerkeh
inl.Be>
hestellg
Preis

pn Eli
besteht
Liefern
«us R

B
Bestell
Pochte
Nuen >

jede

Das piingtt -Programm
llrauMrnug flr SMenlWmld- Haffp VlLl ' S

Vslmir» » größtes Meisterwerk ist der 75., sein Jubiläumsfilm:!Was ist los im
A WasteM Rose» . . . . ! 2 ifKuL 866 lV?
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Herrenal  d.
Der geehrten Einwohnerschaft von Herreualb , sowie

den verehrten Kurgästen empfehle ich täglich frisch eingehend

statt, ausgeführt vom hiesigen Streichorchester, wozu höflichst
einladet

L Hrrrrriv !? .

Ottenhausen. Gasthaus zum „Adler".
Am Pfingstmontag , den 6 . d. Mts.

findet

Tanzmusik
statt, wozu einladet

Jazzband. Gottl . Bürkle.

w .K.Lr.,
Corona»

Triumph, Drennabor,
sowie andere Marken

von NM . 78.— an kauft man nur bei
LnKviL HViolaiLÄ,

Bahnhofstraße V2.

Milch.Butter. Eier und diverse
Ssrten Käsx

Johann Pfeiffer , Milchhandlung,
Gernsbacher Straße 204. Telefon 109.

Lsos unck lckobslwsr 'l «.

W
Loste « « « .

Geschäfts Eröffnung «nd
-Empfehlung.

W

W

's

^ Der verehr!. Einwohnerschaftvon Lofsena« ^
und Umgebung die ergebene Anzeige, daß ich meinG

W Malsr - GetchSkt
gft) hierher verlegt und eröffnet habe.

Sämtliche Maler., Tüncher- und Tapezier.

Fern
«i

Arbeiten werden gewissenhaft ausgeführt bei billigsterU

V
WV
W

Berechnung.
Um geneigten Zuspruch bittend, zeichnet

Hochachtungsvoll!
Paul Kriederich, Malermeister.

Wohnung bei Herrn Kaufm. Schweikert.

Z
fferk8tStte Mer HsNirbillüeltllinl
iiöfski -Lnr Ink. Kar! Lseker Fernruf kli-.e

ln spsrtester^ uskükrung, speziell kür Qeckenk- unck Dockestsge, sovli
IValckstrsussv nnä Lörbodsn , jeglickes in ksltbsrster VersrbeiiuvK

kesteliungen vercken sctmellstens rugebrscbt,
Verpackung unck Verssnck nack susvärts.

Alle» Liingenlellleliüeli,
Tuberkulösen, Asthmatikern, Gasvergifte¬

ten, Bronchitiskranken bringt

frische cebenmsfl
das biologische Casi-Heiloerfahren.

Glänzende Erfolge.
Herr Ais. G. in Löbau (Sa .) schreibt:

„Ich war im Winter 3 Monate in Davos . Noch längst nicht aus¬
gestellt, mußte ich in Rücksicht auf meine Stellung zurück. Aus
Empfehlung meines Arztes, Herrn Pros . Dr . Beschorner in Dresden
begann ich mit Ihrer „Cafi-Inhalattonskur ". Bei meiner letzten
Untersuchung nach bmonatiger Kur erklärte mir Herr Pros . B.,
daß sich schon eine vollständige Vernarbung gebildet habe."

Kostenlose Prospekte durch
Max Zimmerer, „Cafi«-Bertr., Pforzheim.

Stut>
an: 14. ^
Damit s
Berlin ü
gebnisse d
Dr . Env
Reichsster
lung für

Ulm,
wollten c
Versanrm
dem die
bestieg d<
Tribüne
aber sehr
lerei mit
hatte voi
Berstärku
einem gr
wehr ist
Saal , w
wurde , g
bis zur ei

Mün
Blatt hat
neu Doll<
regierunx
artiger k:
dem abe>
ist, kann
handelt s
dem Auf«

Berli
Rosengol
kau in E
der russis
lin einge
Moskau,

Bert
Beschluß
Der Arb
im Reich
rat schon
werden k

»MM « M
IlsximUisiintrsSe ISS

bebörcklicb geneiimigt
eckeiit

krivsl - Mck Lsrutstadrenl
tzkrüncilieks unct bSwissenkakts

^r »8k »UlÄ « I»K

Stut
ist zwisck
1. Juni e
der vom
zum Zw
nichts be
den Lan!

Reg
Hundes
wies der
daß der

Lrstklnssixe vnleriioklsmittel
^nxenedme käumliobkeiten

Lrmüssixtv kreise — Eintritt tügiivd.

^l-ivai-Ki'Maki'ZekuIek'loi'rksim
Q. m. b. U.

NuximiilLnstrasss ISS — kernspreeller 3158.

Schutzm
leistende
die gesa
lands n
die Wick
menhaw
vertrete:
arbeit . ii
der an
Sinn d>
wesentli
lionenvr
Die Fo:
deutsche:
Patentst
der gro
Europa.

Av Pfiugst -Moutag
lade ich Pferde-Jntereffenten zur Besichtigung einer

erstklassigen Aarmhl
Pferde

jeden Schlags und jeden Gewichts ein.

Siegfried Lichtenberger.
Pferdehandlnug,

Karlsruhe,  Kußmaul -Straße,
Haltestelle der Linie 5 Stößerstraße.

LiniFS 1O0VOO . — l^ Iark
kür!. llliä II. üxstotlikkikll

von 1000.— bllc. SN ru billigstem 2ias jeckerreit2ll
vergeben ckurck

Uder L O » . , tzl. m . i». 8 . , Slattxart,
Lcbellingstr. 15. — Delekon 20325.

108. : 1826  xirka 8 Zliiiionsn nnsbernblt!

Ei«getroffen:

Prima Müftt.Hafer.
Ksbe. 8 oltlsnllsi'si', Unteri'siolisnbseii

Reichs?
Gebüh
setzung
Aussal
und bc
andere
bis 20
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5 Pfg.
Packchr
10 R .A
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gebühr
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Kundgeb
anstalteti
ßerem U
stoßen.
Fahnenk


	[Seite 601]
	[Seite 602]
	[Seite 603]
	[Seite 604]

